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Korrekt
Im Artikel «Neue Ortsdurchfahrt
Birsfelden bremst 3er-Tram aus»
(BaZ vom 19.12.2024) wurde ein
Zusammenhang zwischen dem
Rheintunnel und der vom Kanton
geplanten neuen Ortsdurch-
fahrung Birsfelden hergestellt. Die
Bau- und Umweltschutzdirektion
stellt klar, dass der Zusammen-
hang aus dem Kontext gerissen
wurde. Bei der Planung hatte man
den Rheintunnel im Hinterkopf.
Da mit der Eröffnung des Rhein-
tunnels erst ab 2040 zu rechnen
war, die Arbeiten an der Orts-

durchfahrt aber bereits 2025
beginnen, hat der Kanton diese so
geplant, dass die Ortsdurchfahrt
auch ohne Rheintunnel funk-
tioniert. Beim Projekt geht es in
erster Linie um die Neugestaltung
des Ortszentrums, um die
Anpassung der Haltestellen ans
Behindertengleichstellungsgesetz
und um eine neue Lenkung des
Gesamtverkehrs. Damit werden
im Zentrum Überlastungen
vermieden und der Verkehr so
gelenkt, dass das Trammöglichst
freie Fahrt hat. (red)

Nic Engel

Der Verkehr wächst seit Jahr-
zehnten, die Strasse ist aber
praktisch gleich geblieben: Die
Rede ist von der Nationalstrasse
18 (N18), die Basel mit dem Jura
verbindet. Gemeinden im Birs-
und im Laufental pochen schon
seit Jahren darauf, diese aus-
zubauen – denn sie ächzen un-
ter derAutoflut, die laut Bundes-
amt für Strassen (Astra) zur dritt-
grössten Staudichte in der
Schweiz führt.

Analog zu den jahrzehnte-
alten Sorgen derBetroffenen lie-
gen einige Ausbaupläne schon
seit Jahrzehnten in der Schubla-
de. Am besten wird dies am Bei-
spiel desMuggenbergtunnels bei
Aesch deutlich. Bereits 1970 bau-
te man eine Einfahrt zu einem
möglichenTunneleingang.Mehr
als 50 Jahre später ist dieser im-
mer noch nicht gebohrt.

Dazu kommt, dass die N18 ein
Flickenteppich ist: Der nördliche
Teil, von der Verzweigung Hag-
nau bis nachAesch, ist eine vier-
spurigeAutobahn. Seit 2022wird
sie durch den Vollanschluss A18
komplettiert. Die darauffolgen-
den Teilstücke sind teilweise
Autostrasse, hauptsächlich aber
Hauptstrassen. Und das geht so
bis Delsberg.

Eine neue Studie desAstra, die
AnfangMonat vorgestelltwurde,
macht den Befürwortern des
Ausbaus nun Hoffnung: Das
Bundesamt präsentierte konkre-
te Vorschläge, wie die Engpässe
im Birs- und im Laufental beho-
ben werden könnten. «Zufrie-
den» zeigte sich etwa das Komi-
tee N18 in einer Medienmittei-
lung zurAstra-Studie. Es besteht
aus bürgerlichen National- und
Landräten sowie Gemeindever-
tretern – darunter Sandra Soll-
berger (SVP) und ihr Solothurner

Parteikollege Christian Imark.
Vorsitzender ist Landrat und
Handelskammer-Direktor Mar-
tin Dätwyler (FDP).

Die vollendete Studie soll im
Januar publiziert werden. Die
wichtigsten – zumindest denk-
baren –Massnahmen liegen aber
bereits jetzt vor.

—Engpass Angenstein:
Muggenbergtunnel
Der Angenstein bei Aesch ist ein
Stau- und Unfallhotspot: Vor
und nach der relativ engen Kur-
ve nahe der gleichnamigen Burg
fliessen Auto- und Hauptstras-
se ineinander über. Als Entlas-
tungsvariante schlägt das Astra
nun einen zweiröhrigen Tun-
nel durch den Muggenberg vor
– keineswegs eine neue Idee,
aber immerhin zeichnet sich jetzt
die (langsame) Realisierung des
Projekts ab. Die Vorteile dabei:
Transit- und Lokalverkehrmüs-
sen sich nicht mehr um die Kur-
vewinden, sondern könnten auf
direktem Weg durch den Mug-
genbergtunnel hin zumEggflue-
tunnel geschleust werden.

—Zentrumsentlastung Laufen
und Ortsumfahrung
Laufen-Zwingen
In Laufen und Zwingen fliesst
derAutoverkehr über die Haupt-
strasse: Staus, Lärm,Abgase und
Ausweichverkehr in dieQuartiere
sind die Konsequenz. Das Astra
empfiehlt kurz- bis mittelfristig
eine Zentrumsentlastung für
Laufen. Das bedeutet: eine kur-
ze Umfahrung östlich des Orts-
kerns. Gleichzeitig gäbe es auf
der jetzigen Hauptstrasse ver-
schiedene verkehrsberuhigende
Massnahmen.

Langfristig ist eineweitläufige
Ortsumfahrung von Zwingen
und Laufen angedacht. Diese
Maximalvariante würde gröss-
tenteils unterirdisch an Brislach
vorbeiführen.

—Ortsdurchfahrt Delsberg
Die Hauptstadt des Kantons Jura
leidet an ähnlichen Problemen
wie Laufen und Zwingen, da
auch hier die Streckenführung
durchs Zentrum verläuft. Ein
Stadttunnel soll kurz- und mit-
telfristig Abhilfe schaffen. Auf
lange Sicht ist ebenfalls eine
grössere Umfahrung vorstellbar.

—Wann kommt derAusbau?
Alle grösseren Ausbauschritte,
sprich Tunnel und Ortsumfah-
rungen, sind mittel- oder gar
langfristige Projekte. Das heisst,

sie könnten in 10 bis 15, wenn
nicht gar 20 Jahren realisiert
werden. Kurzfristig veranschlagt
dasAstra verschiedeneMassnah-
men in den Bereichen ÖV und
Langsamverkehr sowie kleinere
Ausbauprojekte – die genauen
Schritte werden erst ab nächs-
tem Jahr, wenn der Bericht pub-
liziert ist, bekannt gegeben.

Im besten Fall werden die
Projekte ins Strategische Ent-
wicklungsprogramm (Step) 2026
aufgenommen. Alle vier Jah-
re entscheiden National- und
Ständerat über die Finanzie-
rung sowie die Priorisierung
verschiedener Strassenprojek-
te. Ins Step 2022 wurde die N18
nicht aufgenommen – damals
eine Klatsche für die verkehrsge-
plagtenAnrainergemeinden von
Birs- und Laufental. Da dasAstra
schon eine Korridorstudie vorge-
legt hat, stehen die Chancen auf
eine Aufnahme ins nächste Pro-
grammaber nicht allzu schlecht.

Der abgelehnteAutobahnaus-
bau vomNovember hat die Lage
allerdings nicht einfacher ge-
macht. «DasAstramuss nach der
Abstimmung eine Auslegeord-
nung vornehmen», sagte FDP-
Landrat Martin Dätwyler in der
Landratssitzung vom 12.Dezem-
ber. Heisst im Klartext: Das As-
tramuss nach derAbstimmungs-
niederlage finanziell und plane-
risch Prioritäten setzen.

Der Druck aus der Region
muss also hochgehaltenwerden,
soll die N18 ins Step 2026 aufge-
nommenwerden.DieVerlautba-
rungen des Komitees N18 und
seinerMitglieder haben seit Jah-
ren die gleiche Tonlage: Mal
müssen die «Forderungen sicht-
bar» gemacht werden, mal «der
Druck auf Bern» erhöhtwerden.
Das Lobbying im Bundesbern
wird auch in Zukunft anhalten
müssen.

So soll die Blechlawine im
Laufental aufgefangenwerden
Studie zur Nationalstrasse 18 Es sind zwei Evergreens: Stau auf der N18 zwischen Basel
und Delsberg und trotzdem kein Ausbau. Eine Astra-Studie setzt neue Zeichen.

Mahnmal des Stillstands: Seit 50 Jahren ist die Einfahrt gebaut, der Muggenbergtunnel wartet jedoch auf seine Realisierung. Foto: Pino Covino
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Der abgelehnte
Autobahnausbau
vomNovember hat
die Lage nicht
einfacher gemacht.

ImRahmen des 800-Jahr-Jubilä-
ums plante die Gemeinde Sissach
den historischen Themenweg
«Hand – Handel – Händel», der
lokale Persönlichkeitenwürdigen
sollte. An der Gemeindever-
sammlung vom Oktober bewil-
ligten 101 Stimmberechtigte den
Bruttokredit von 130’000 Fran-
ken, nurvier Personenwaren da-
gegen.Bedingungwar, dassmin-
destens die Hälfte der Kosten
durch Drittmittel gesichert ist.
Eine Kostenüberschreitung der
Gemeinde über 65’000 Franken
hinaus sollte vermiedenwerden.

Die Finanzierung schien gesi-
chert: Bisher stehen gemäss der
ProjektgruppeHistorischerThe-
menweg Sissach 155’000 Fran-
ken zurVerfügung, 25’000 Fran-
ken mehr als bewilligt. Dennoch
verkündete die Projektgruppe
gestern überraschend den Ab-
bruch des Vorhabens.

«Unüberbrückbare
Differenzen»
Grund dafür seien unüberbrück-
bare Differenzen mit dem Ge-
meinderat über die Projektab-
wicklung, schreibt Ruedi Epple
von der Projektgruppe. So habe
die Gemeinde die Gründung ei-
nes Trägervereins verlangt, was
die Projektgruppevon Beginn an
abgelehnt habe.Doch auchwenn
derGemeinderat dieTrägerschaft
mittlerweile anerkannt habe, be-
stehe noch einweiteres Problem:
Der bewilligte Bruttokredit von
130’000 Franken dürfe nicht
überschrittenwerden, ansonsten
sei die Beantragung eines Nach-
tragskredits nötig.

Dadurch könnte die Projekt-
gruppe bis im Juni keine höheren
Verpflichtungen eingehen,heisst
es weiter. «Doch es wird Investi-
tionen geben, diewir vor derAb-
stimmungüber einenNachtrags-
kredit in Auftrag geben müssen
und die dazu führen können,
dass die 130’000 Franken über-
schritten werden, auch wenn
diese durch Drittmittel gedeckt
sind», sagt Epple auf Anfrage.

Dass sich das Projekt nach
hinten verschiebe, sei keine Op-
tion, da dieMitglieder der Grup-

pe nicht über den geplanten Zeit-
raum hinaus verfügbar seien, so
Epple.Als Eröffnungsterminwar
der 19. September 2025 ange-
dacht gewesen. Ausserdem sei
aus Sicht der Projektgruppe eine
durch Drittmittel mögliche Bud-
getüberschreitung von der Ge-
meindeversammlung implizit be-
willigt worden. «Davon, dass da-
für einNachtragskredit nötig sein
sollte, war nie die Rede».

«Viele Aussagen, die die Pro-
jektgruppe in ihrerMitteilung be-
schreibt, sind überholt», nimmt
Gemeindepräsident Peter Buser
aufAnfrage Stellung.Amvergan-
genenMontag hatte derGemein-
derat das Projekt besprochen und
die Informationen der Projekt-
gruppe zugestellt. «Gewisse Din-
ge haben sie aber anders inter-
pretiert.» Denn das Projekt hätte
ohneVerzögerungweiterbearbei-
tetwerden können. Buser ist sich
sicher, dass die Projektgruppe bis
zurAbstimmung über denNach-
tragskredit nichtmehrals 130’000
Franken ausgegeben hätte. Und
der Kredit selbst wäre eine reine
Formsache gewesen, da auf die
Gemeinde maximal jene bereits
beschlossenen 65’000 Franken
zugekommenwären.Dennoch sei
diese Abstimmung nötig. «Wenn
die Gemeinde Sissach Trägerin
dieses Projekts ist, ist sie daran
gehalten, den ganzen Betrag da-
für zu beantragen – auch wenn
Gelder von Dritten kommen»,
sagt der Gemeindepräsident.
Buser stört sich daran, dass die
Projektgruppe sich direkt an die
Medien gewandt hat. Der Image-
schaden sei gross: «Wirhabenviel
in das Sponsoring investiert.
Wennwir als Gemeindemalwie-
der etwas wollen, haben wir kei-
ne gute Ausgangslage.»

Auch die Projektgruppe selbst
schmerzt dieseWendung. Ruedi
Epple und Matthias Manz arbei-
ten seit einem Jahr am histori-
schen Themenweg. «Wir sind
beide pensioniert und haben ent-
sprechendviel Zeit undHerzblut
investiert. Diese Entscheidung
tut uns weh», sagt Epple.

Lea Buser

Doch kein historischer
Themenweg
Sissach Die Projektgruppe gibt den
Abbruch des Vorhabens bekannt.

Unter dem Titel «Hand – Handel – Händel» sollte der historische
Themenweg über lokale Persönlichkeiten informieren. Foto: Dominik Plüss
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Tanja Opiasa

Sieben Jahre lang war es ruhig
um die Basler Kultband Love-
bugs.Mitte 2024meldete sich die
Basler Band in den sozialen
Medien zurück – aber in neuer
Besetzung. Zu den zwei bishe-
rigen Lovebugs Adrian Sieber
und Florian Senn gesellen sich
drei neue «Bugs»: Pianist Mat-
thias Gusset von Don’t Kill the
Beast und Moonpools, Gitarrist
Manuel Meisel, der bei Anna
Rossinelli in der Band spielt und
Schlagzeuger Philipp Gut von
Sam Himself.

ImOktober erschien die erste
Single in der Neubesetzung:
«Coraline». Im Dezember legen
die Lovebugs mit einer neuen
Single nach: «Coo Ca Choo» –
einer der liebevollsten Songs
über das «Liebemachen», wie
Frontsänger Adrian Sieber im
Interview mit der BaZ verrät.
Zum Interview imProberaum im
Kellergeschoss der neuen Kup-
pel kamen drei «Bugs» – zwei
alte und ein neuer.

Adrian Sieber, Siewaren länger
solo unterwegs, jetzt gehen die
Lovebugs in eine nächste
Runde –wie fühlen Sie sich?
Adrian Sieber: Ich bin einfach
unglaublich glücklich, wieder
eine Band zu haben. Fürmich ist
das mehr als nur Musikmachen
– es ist ein Ort, an dem ich Ener-
gie tanken und Freundschaften
aufrechterhalten kann. All das
habe ich in der Zeit, in der die
Lovebugs pausiert haben, sehr
vermisst.

Wie schnell haben sich die
neuen und die altenMitglieder
aneinander gewöhnt?
Florian Senn: Wir zwei «Alten»
(lacht) hatten drei Ideen,wenwir
anfragen könnten, und alle drei
hatten gleich Interesse. Beim
Spielen haben wir schnell ge-
merkt, dass es die Richtigen sind.
Waswir dann nicht gemacht ha-
ben, ist sofort rausgehen und alte
Songs spielen.

Sondern?
Senn: Wir haben zusammen
neue Songs erarbeitet. Es hätte
sich falsch angefühlt, die alten
Songs zu spielen.Wir haben sehr
viel ausprobiert – die elf Songs
auf dem neuen Album sind nur
eineAuswahl aus fast dreimal so
vielen Songs.

Wie fühlt sich das jetzt an,
Ihre alten Hits zu spielen?
Sieber: Ich hatte nie Interesse
daran, so ein «Nostalgieact» zu
sein. Für mich zählen der Mo-
ment, die Dynamik zwischen uns
fünf und die Musik, die wir ak-
tuell machen. Würden wir uns
darauf beschränken, ausschliess-
lich die alten Hits zu spielen,
wäre das weder für mich noch
für die neuen Bugs unter uns be-
sonders spannend.

Matthias Gusset, Sie sind neu
bei den Lovebugs.Wie fühlt sich
das an,Teil der Band zu sein?
Matthias Gusset: Am Anfang
fühlte sich das fast ein wenig
absurd an, nun Teil dieser Band
sein zu dürfen. Ich habe mich

sehr gefreut, dass sie mich an-
gefragt haben. Zusammen an
den neuen Songs zu arbeiten
und diese aufzunehmen, fand
ich bisher am spannendsten.
Dieser Prozess war auch nötig,
damit wir zusammen in dieser
Neubesetzung eine neue Iden-
tität finden.

ImOktober ist «Coraline»
erschienen.Was bedeutet
Ihnen der Song?
Sieber: Vor allem ist er ein gros-
ser, erster Schritt für uns. Nach
sieben Jahren ohne neue Veröf-
fentlichungen haben wir lange
überlegt, welcher Song uns am
besten repräsentiert und als ers-
ter rausgehen sollte. «Coraline»
berührt mich persönlich sehr,
weil er all das vereint, was mich
stilistisch fasziniert: Er ist melo-
disch, hat aber zugleich auch et-
was Rebellisches.

Welche Geschichte erzählt
der Song?
Sieber: Es geht um einen imagi-
nären Freund, der einem in
schwierigen Lebensphasen hilft.
Für mich persönlich war das oft
die Musik – eine Art Stütze, die
immer da ist, wenn man sie
braucht.

Also ein typischer
Lovebugs-Song?
Sieber: Unsere Musik war noch
nie einfach zu fassen. Wir stan-
den immer irgendwo zwischen
Stuhl und Bank, abermir behag-
te es dort auch. Wir suchen im-
mer noch nach der Melancholie
in der Musik.
Gusset: Dieses Gefühl ist auch
der Grund,weshalb ich die Band
immer schon spannend gefun-
den habe.

Sieber: Ich fand, die Lovebugs
klangen immer schon ein wenig
wie die Schlüsselszene inTitanic
– wehende Haare im Wind.
(lacht).

Wie sind die Rückmeldungen
zumComeback?
Senn: Positiv! Ich war zum Bei-
spiel letztens in Bern an der
Züri-West-Buchvernissage, und
auch da habenmich viele darauf
angesprochen, wie schön es ist,
dass wir wieder spielen.

Haben Sie sich privat stark
verändert?
Senn:Meine Kinder sind älterund
selbstständiger geworden. Die
Tourwird also sicher einfacher zu
organisieren (lacht). Wir sind
nicht mehr darauf angewiesen,
mit der Band unser ganzes Geld
zu verdienen – das nimmt Druck
weg. Früher haben wir eher auch
malDinge gemacht,weilwirdach-
ten, wir müssten.
Sieber: Also ich bin gerade sehr
müde (lacht). Es ist eine Woche
vor Weihnachten, und in der
Schule ist unglaublichviel los.Das
habe ich früher nicht so gekannt.
Auch meine Kinder sind erwach-
sen, ich bin in einer neuen Bezie-
hung,wohne an einemneuenOrt.
Ich habe ein reiches Leben.

Sie geben das Lehrerdasein also
nicht für dieMusik auf?
Sieber: Nein, Lehrer zu sein, hat
mir einen Push gegeben. Ich füh-
le mich an beiden Orten – in der
Schule und in der Musik – sehr
wohl. Ich habe nicht das Gefühl,
dass ichweniger kreativ bin – im
Gegenteil.

Am 11.April erscheint das neue
Album.Was erwartet die Fans?

Sieber: Ich finde, es ist ein trot-
zigesAlbumgeworden. Einer der
Songs heisst «The Refusal». Die-
se Haltung, dieses «Wirmachen,
was wir wollen, egal, was ihr
denkt». Das hat schon auch da-
mit zu tun, dass wir nicht mehr
achtzehn sind und das Selbstbe-
wusstsein haben, einfach uns
selbst zu sein: Take it or leave it!
Senn: Es ist einfach ein richtig
gutes Lovebugs-Album gewor-
den! Jemand hat mir gesagt, er
hätte «Coraline» am Radio er-
kannt, ohne zu wissen, dass wir
einen neuen Song veröffentlicht
haben…

Matthias Gusset ist nicht
nur Bandmitglied,
sondern auch Produzent.
Wie ist diese Entscheidung
gefallen?
Sieber: Eswäre komisch gewesen,
wenn jemandvon aussendazu ge-
kommen wäre. Mit Matthias hat
das gepasst.
Gusset: Am Anfang wusste ich
nicht, worauf ich mich eingelas-
sen habe.Wirwaren über ein drei-
viertel Jahr intensiv am Spielen.

Die Band ist keinem Label
unterstellt – gab es
kein Interesse?
Sieber: Doch, wir haben unsere
Demos verschickt und tatsäch-
lich einige Anfragen erhalten.
Aber wir haben uns bewusst für
die Unabhängigkeit entschieden.
Wir arbeiten mit einer Bookin-
gagentur zusammen,verzichten
aber auf ein Management. So
bleiben alle Entscheidungen bei
uns –mit all denVor- undNach-
teilen, die das mit sich bringt.
Senn: Wir haben ja auch alles
selbst finanziert.
Gusset: So kompromisslos arbei-

ten zu dürfen, war cool. Diese
Kompromisslosigkeit hört man
den Songs auch an.

Ist es das erste selbst
finanzierte Album?
Sieber: Ja. Ausser die vor den
90er-Jahren.

2025 kommt der ESC
nach Basel. Sind
die Lovebugs beteiligt?
Senn: Das war eine bewusste
Entscheidung, da nicht mitzu-
machen. Ich habemich riesig ge-
freut, dass der ESC hier stattfin-
det.Aber der ESC hat sich entwi-
ckelt und die Lovebugs haben
sich entwickelt – das passt nicht
mehr zusammen.

Vor 15 Jahren ging
die Band für die Schweiz
ins Rennen.
Senn: Ja, aber schon 2009war es
ein kontroverser Entscheid in-
nerhalb der Band.

Im Frühling gehts auf Tour –
mit dem eigenen Bus?
Sieber:Wenn die Daten so über-
schaubar bleiben, brauchen wir
keinen eigenen Bus – auchwenn
das schon seinen eigenen
Charme hat. Aber wer weiss?
Bereits jetzt sind zwei Daten aus-
verkauft. In der Kuppel werden
wir eine Zusatzshow geben.Wir
haben aberviel Ballast abgewor-
fen.Vieleswürde nichtmehrdem
Zeitgeist entsprechen. Wir sind
nachhaltiger geworden.

Das Jahr 2024 geht zu Ende.
Haben die Lovebugs eineArt
Renaissance erlebt?
Sieber: Na ja, nach einem Tag
Schule geben fühle ich mich
nicht unbedingt wiedergeboren
(lacht). Aber dieses Jahr war für
uns tatsächlich eine Art Renais-
sance. Wir haben uns als Band
neu gefunden, und das spiegelt
sich auch in einigen alten Songs
wider, die wie neu geboren wir-
ken. «Angel Heart» von 1996 hat
plötzlich eine ganz neue Quali-
tät, und sogar «Coffee and Ciga-
rettes», den ich früher eher als
«Hasssong» empfunden habe,
macht jetzt unglaublich viel
Spass!
Senn: Wir sind nun dreifünftel
neue Mitglieder, mit neuen Ge-
schichten, neuer Energie. Für
mich ist es schon eineWiederge-
burt. So viel Freude daran, wie
jetzt, hatte ich in Anfangszeiten.

Werden die ehemaligen
Bandmitglieder die Konzerte
besuchen?
Senn: Ich hoffe es.
Sieber: Ich auch. Wir haben es
immer noch gut zusammen.

Was bedeutet der Proberaum
in der Kuppel für die Band?
Senn: Seit dem Neustart waren
wir zuerst lange Nomaden.
Sieber: Und jetzt haben die
Lovebugs wieder einen Probe-
raum. Das geniesse ich schon.
Und diese acht Räume hier, wo
so viel Kreatives entsteht, das
macht Spass.

Für das Lovebugs-Konzert
in der Kuppel gibt es einen
neuen Termin: den 7.11.2025.

Die Basler Kultband Lovebugs
über ihr Comeback
«Ich wollte nie ein Nostalgieact sein» Mit drei neuenMitgliedern haben die Lovebugs ein neues Album geschrieben.
Mit der BaZ sprechen Sie über das Comeback und warum sie keinen Tourbus brauchen.

Messeförderung Die Bildungs-
und Kulturkommission des Bas-
ler Grossen Rats will die Staats-
beiträge an die Berufs- und
Weiterbildungsmesse des Ge-
werbeverbands nur für zwei statt
wie von derRegierung beantragt
für vier Jahre gewähren. Die
Kommission kritisiert, dass die
Regierung ihrenAntrag erst sehr
spät gestellt hat. Faktisch geht es
um Staatsbeiträge von jeweils
500’000 Franken für die Durch-
führung der alle zwei Jahre statt-
findenden Berufs- und Weiter-
bildungsmesse. Aufgeteilt wird
dieser Beitrag in Jahrestranchen
von jeweils 250’000 Franken.

Sinn und Zweck der Messe
werden nicht bestritten.DieMes-
se sei für viele Jugendliche eine
wesentliche Entscheidungshilfe
bei ihrerBerufswahl, heisst es im
Bericht, der gestern veröffent-
lichtwurde.Als nicht akzeptabel
erachtet die Kommission gemäss
ihremBericht aber denUmstand,
dass derAusgabenbericht derRe-
gierung erst am30.Oktober 2024
publiziert wurde. Die Berufs-
und Weiterbildungsmesse fand
bereits vom 17. bis zum 19. Okto-
ber 2024 statt. Das Erziehungs-
departement habe sichmit drin-
genden und zeitkritischen Ge-
schäften gerechtfertigt, die in
den Jahren 2023 und 2024 hät-
ten priorisiert werden müssen.
Es sei für die Kommission nun
mangels detaillierter Angaben
und Beilagen zum Ausgabenbe-
richt kaum möglich, die Ausga-
benposten der Berufs- undWei-
terbildungsmesse zu erfassen,
heisst es. (ssc/SDA)

Weniger Geld für
Basler Messe für
Weiterbildung

Die Lovebugs kehren in neuer Besetzung zurück.

Musikschule Stellen Sie sich vor,
Musikwürdenurnochvonkünst-
licher Intelligenz (KI) komponiert
und gespielt werden. Wenn Sie
sich dann einKonzert anschauen,
spielen Bands ausvirtuellenAva-
taren diese KI-generierte Musik,
während Siewie derRest des Pu-
blikums zuHausevor IhremBild-
schirm sitzen. So läuft es in der
Welt vonAris,HauptfigurderVer-
anstaltung «Aris – Reise ins Herz
der Musik» der Musikschule Un-
teres Fricktal. «Das ist doch kein
Konzert», werden Sie womöglich
denken – genau wie Aris’ Nach-
barin. Sie erzähltAris, dassMusik
früher vonMenschen kreiert und
gespieltwurde – hören kannman
sie jedoch nur noch in geheimen
Archiven.

Den Mix aus Film, Schauspiel
und Livemusik stemmen über
350 Beteiligte. «So viele haben
nochnie an einemunsererEvents
mitgemacht», heisst es seitens
der Musikschule. Denn: Mög-
lichst viele Schülerinnen und
Schüler der Musikschule sollen
mitwirken können, wie Musik-
schulleiter Valentin Sacher ge-
genüber der «Neuen Fricktaler
Zeitung» sagt. Das sei beispiels-
weise bei einem Musical nicht
möglich.

Aussergewöhnlich ist zudem,
dass die Aufführungen in gleich
drei Gemeinden – Rheinfelden,
Kaiseraugst und Zuzgen – statt-
finden.Die Inszenierungen star-
ten halbstündlich und verteilen
sich auf das Wochenende des 8.
und 9. Februar.Sacher hofft auf
rund 900 Zuschauerinnen und
Zuschauer dieser musikalischen
Reise mit Botschaft. (lb)
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